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Enver Şimşek wurde 1961 in der Türkei geboren. Aufgewachsen ist 
er in dem kleinen Dorf Salur in der Provinz Isparta. Die Gegend dort 
ist reich an bunten Blumen, was ihn wohl zu seiner späteren Berufs-
wahl inspirierte. In seiner Jugend schrieb er Liebesgedichte an seine 
zukünftige Ehefrau Adile, die wie er in dem kleinen Ort inmitten von 
Bergen und Seen aufwuchs. Sie war von seinem Fleiß und seinem  
ruhigen Wesen sehr angetan.1 1978 heirateten die beiden. Adiles  
Vater gehörte zur ersten Generation der so genannten Gastarbeiter*in-
nen. Während Adiles Mutter mit dem ältesten Sohn in der Türkei blieb, 
zog sie zu ihrem Vater und den zwei Geschwistern nach Deutschland. 
Enver absolvierte zunächst den Militärdienst in der Türkei und folgte 
dann seiner Frau.2 Im Alter von 25 Jahren wurde er Vater von Toch-
ter Semiya, die im hessischen Friedberg zur Welt kam. Ein Jahr später 
wurde Sohn Abdulkerim geboren.3

Die Familie zog nach Flieden, wo der junge Familienvater zunächst 
mit Halal-Fleisch handelte und nebenbei in einer Putzkolonne schuf-
tete. Dann arbeitete er als Schleifer bei Phönix, einem Automobilzu-
lieferer.4 Im Jahr 1992 erfüllte er sich einen Lebenstraum und machte 
sich als Blumenhändler selbstständig. Die Familie zog nach Schlüch-
tern, wo eine Fabrikhalle angemietet und ein Blumenladen eröffnet 
wurden. Seine Blumen ersteigerte Enver Şimşek in Holland, ließ sie 
zu kunstvollen Sträußen binden und verkaufte sie an verschiedenen  
Orten in Deutschland.5 Der Betrieb war mittlerweile auf dreißig Mitar-
beitende angewachsen und lief gut. Für Grillabende mit Freunden und 
der Familie im angemieteten Kleingarten blieb allerdings kaum noch 
Zeit. Der Familienvater hatte beschlossen, künftig weniger zu arbei- 
ten und nach Salur zurückzukehren, wo er mittlerweile ein Haus ge-
baut hatte. Am 9. September 2000 vertrat Herr Şimşek in Nürnberg ei-
nen Mitarbeiter, der im Urlaub war. Auf einer Stellfläche am Waldrand 
an der Liegnitzer Straße im Süden Nürnbergs betrieb „Şimşek Blumen 
Groß- und Einzelhandel“ einen mobilen Verkaufsstand.7 Nach 12:45 
Uhr sah man zwar noch die Blumensträuße, den bunten Sonnenschirm 
und den Lieferwagen, doch keinen Verkäufer. Es dauerte über zwei 
Stunden, bis ein Kunde die Polizei informierte. Ein Polizeibeamter fand  
Enver Şimşek in seinem Lieferwagen. Er lebte noch. In seinem Körper 
steckten acht Kugeln. Er starb zwei Tage später im nahegelegenen 
Klinikum Nürnberg-Süd.8
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Noch während der 38-Jährige im Sterben lag, wurde seine Ehefrau 
in Nürnberg von der Polizei vernommen. Man hörte ihre Telefonge-
spräche ab, befragte Nachbarn nach angeblichen Drogengeschäften 
des Mordopfers.9 Die Ermittelnden behaupteten auch, das Mordopfer 
habe eine Geliebte gehabt. Belege für solche Anschuldigungen lagen 
zu keinem Zeitpunkt vor. Die Kriminalisierung des familiären Umfelds 
von Enver Şimşek hatte weitreichende und langfristige Folgen für die 
Familie.10 Erst elf Jahre später erfuhr die Familie, dass Neonazis des 
Terrornetzwerkes „Nationalsozialistischer Untergrund“ (NSU) ihn er-
schossen hatten.

Dass der NSU kein abgeschottetes Trio war, sondern viele Unter-
stützer*innen hatte, davon ist die Familie überzeugt. Aus den Ausspäh-
notizen, die im Jahr 2011 im Zwickauer Versteck des so genannten Trios 
gefunden worden waren, geht hervor, dass Helferinnen und Helfer vor 
Ort die Nürnberger Tatorte ausspioniert haben.11 Dies fand Seda Başay-
Yıldız heraus, die die Witwe des ersten Mordopfers im Münchner NSU-
Prozess als Nebenklägerin vertrat. Daraufhin erhielt die couragierte 
Anwältin unter dem Label „NSU 2.0“ mehrfach Morddrohungen.12

Beerdigt wurde Enver Şimşek in der Türkei. Auf seinem Grabstein 
befinden sich Wasserschälchen, die den Vögeln als Quelle dienen.13 
Mitglieder der Familie nahmen in Nürnberg an Gedenkveranstaltun-
gen und Demonstrationen teil. Die Kinder des Ermordeten hielten 
dabei bewegende Reden. Am Rande der Altstadt errichtete die Stadt 
Nürnberg ein Mahnmal für die zehn Mordopfer des NSU. Am ehe-
maligen Tatort erinnern eine aus kirchlichen Kreisen initiierte kleine 
Gedenkstele sowie eine von Antifaschist*innen angebrachte Tafel an 
den Familienvater. In Zwickau wurde eine Eiche für Enver Şimşek ge-
pflanzt.14 Doch wie alle genannten Mahnmale wurde auch der Baum 
geschändet.15 In Jena wurde zwanzig Jahre nach dem Mord ein Platz 
nach Enver Şimşek benannt.16 Eine besondere Art des Gedenkens 
pflegte der Nürnberger Blumenverkäufer, der zum Zeitpunkt des 
Mordanschlags im Urlaub war. In der Nähe des ehemaligen Tatorts 
pflanzte er Sauerkirsch-, Maulbeer- und Äpfelbäume zur Erinnerung 
an seinen Chef.17
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11 | Mair, Birgit, a.a.O., 39 ff. 

12 | NSU 2.0: Wieder massive Drohung  
gegen türkischstämmige Anwältin,  
Welt Nachrichtensender vom  
5. Februar 2019, https://t1p.de/rkoq.

13 | Bademsoy, Aysun (2019):  
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NSU“, Edition Salzgeber.

14 | https://t1p.de/wrd8. 
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16 | Jena benennt Platz nach NSU-Opfer 
Enver Simsek, nordbayern.de  
vom 19. September 2020, 
https://t1p.de/6re4.

17 | Bademsoy, Aysun, a.a.O. sowie Ge-
spräche der Verfasserin mit dem Blumen-
verkäufer am ehemaligen Tatort Liegnitzer 
Straße in Nürnberg.

1 | Mair, Birgit (2018): Die Opfer des NSU und 
die Aufarbeitung der Verbrechen, Begleit-
band zur Ausstellung, 5. aktualisierte Auflage, 
Nürnberg, Institut für sozialwissenschaftliche 
Forschung, Bildung und Beratung (ISFBB) e.V., 
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ter des Ermordeten, an die Verfasserin vom 5. 
September 2013.

2 | Şimşek, Semiya/ Schwarz, Peter (2013): 
Schmerzliche Heimat. Deutschland und der 
Mord an meinem Vater. Rowohlt, Berlin, 23 ff.

3 | Telefongespräch der Verfasserin mit  
Semiya Şimşek, der Tochter des Ermordeten, 
am 7. Dezember 2020. 

4 | Ebd. 

5 | Mair, Birgit, a.a.O., 8 f. 

6 | Şimşek, Semiya, a.a.O., 50 ff.

7 | Mair, Birgit, a.a.O., 9.

8 | Ebd.

9 | Untersuchungsausschuss „Rechtsterroris-
mus in Bayern – NSU“ des Bayerischen Land-
tags, München 2012/2013, Sitzungsprotokolle 
im Archiv der Verfasserin.

10 | Interview der Verfasserin mit Abdulkerim 
Şimşek, dem Sohn des Ermordeten, am 21. 
September 2017 im Aktiven Museum Spiegel-
gasse Wiesbaden, vgl. https://t1p.de/7w1r 
sowie Mair, Birgit (2018): Extreme Rechte und 
Rassismus in Bayern, München, Bayerisches 
Seminar für Politik e.V. und Georg-von-Vollmar-
Akademie (Hg.), 24 ff. sowie Videoaufnahme 
einer Rede von Abdulkerim Şimşek bei einer 
Gedenkveranstaltung des Nürnberger Bündnis 
Nazistopp zum 20. Jahrestag der Ermordung 
von Enver Şimşek am 5. September 2020 in  
Nürnberg, Archiv der Verfasserin.
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Abdurrahim Özüdoğru wurde 1952 in Yenişehir im Nordwesten der 
Türkei geboren. Im Jahr 1972 zog er nach Deutschland, um an der Uni-
versität Erlangen-Nürnberg Maschinenbau zu studieren. Während sei-
ner Studienzeit lernte er seine Frau kennen, ein Jahr später heirateten 
sie. Bald kam eine Tochter zur Welt. Mehr als zwanzig Jahre war er als 
Metallfacharbeiter bei der Nürnberger Firma Diehl im Schichtdienst 
beschäftigt. Seine Frau und er bauten zudem in der Siemensstraße 
in Nürnberg eine kleine Änderungsschneiderei auf. Als er starb, hatte 
Özüdoğru bei Diehl gerade sein 25-jähriges Dienstjubiläum gefeiert.1

Die Schneiderei in der ruhigen Seitenstraße nahe des U-Bahnhofes 
Maffeiplatz hatte nur wenige Stunden in der Woche geöffnet. Nach-
barn beschrieben Herrn Özüdoğru als „ganz ganz lieben Menschen“, 
der „immer zu einem Späßle bereit“ gewesen sei.2

Am 13. Juni 2001 um 5:45 Uhr begann der damals 49-Jährige seine 
Schicht als Maschinenführer bei Diehl. Laut Stechuhr arbeitete er an 
diesem Tag bis 13:51 Uhr. Danach fuhr er mit einem Kollegen nach 
Hause. Gegen 16:00 Uhr kaufte er sich wie so oft in einem benach-
barten Lotto-Toto-Laden die Tageszeitung, dann ging er in die Schnei-
derei. Vermutlich gegen 16:30 Uhr wurde er erschossen.3 Dass es sich 
bei den Täter*innen um die neonazistische Terrorgruppe NSU handel-
te, erfuhr die Familie erst zehn Jahre später.

Seine Tochter war noch ein Teenager, als ihr Vater ermordet  
wurde. Als sie in den Zeitungen las, dass der Vater mit Drogen gehan-
delt haben solle, brach für sie eine Welt zusammen. Besonders be-
lastend war die Tatsache, dass Menschen, mit denen sie vorher guten 
Kontakt gehabt hatte, auf einmal nicht mehr grüßten oder die Straßen-
seite wechselten. Sie brach die Schule ab, konnte jahrelang keine Mu-
sik mehr hören und schrieb auch keine Gedichte mehr. Sie kapselte 
sich immer mehr ab.4 Trotz der Belastung gelang es ihr später, das Ab-
itur zu absolvieren und zu studieren. Doch selbst nach dem Auffliegen 
des NSU im Jahr 2011 verschwieg die Studentin gegenüber befreun-
deten Studienkolleg*innen, dass ihr Vater ermordet worden war.5

Wie viele andere Angehörige der Ermordeten kritisierte auch die 
Tochter von Herrn Özüdoğru das Schreddern wichtiger Akten durch 
die Verfassungsschutzbehörden: „Ich habe Freunde aus England, 
habe Freunde aus Ungarn. Wenn ich denen erklären müsste, dass in 
Deutschland so etwas verschwinden kann!“. 6
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Nach der Tat verdächtigten die polizeilich Ermittelnden den Er- 
mordeten selbst, in kriminelle Machenschaften verstrickt gewesen zu 
sein. Jahrelang wurde ausschließlich in Richtung „Organisierte Krimi-
nalität“ ermittelt. Neonazistische Aktivitäten wie die Treffen späterer 
NSU-Terroristen mit der Nürnberger Neonaziszene in der nahegele-
genen Gaststätte „Tiroler Höhe“ wurden ignoriert. Mit der Schutzbe-
hauptung, es habe keine Bekennerschreiben aus der rechten Szene 
gegeben, wurden Hinweise von Angehörigen der Ermordeten auf 
Neonazis als mögliche Täter zurückgewiesen. 

Die Tochter von Abdurrahim Özüdoğru wurde in Deutschland ge-
boren. Ein 2013 ausgestrahltes Fernsehinterview beendete sie mit den 
Worten: „Ich kann mich doch nicht von etwas trennen, was ich liebe. 
Nach meinem Vater will ich nicht auch noch meine Heimat verlieren“.7

Abdurrahim Özüdoğru wurde in der Türkei beerdigt.8 In Nürnberg 
erinnert eine von Antifaschist*innen an der Hauswand der ehemali-
gen Schneiderei angebrachte Tafel an das Mordopfer. Die Gedenktafel  
wurde beschädigt und musste erneuert werden. Auf antifaschisti- 
schen Gedenkveranstaltungen und beim jährlich stattfindenden 
Straßenfest gegen Rassismus am nahegelegenen Aufseßplatz wird  
regelmäßig an ihn und die anderen Mordopfer des NSU erinnert.9  
Anlässlich der Verleihung des Genç-Preises, den die Tochter von 
Herrn Özüdoğru 2013 in Berlin entgegennahm, hielt die junge Frau 
eine bewegende Rede.10
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Leben kamen. Unter den Mordopfern waren 
drei Kinder. Vgl. https://t1p.de/hpa0.
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Süleyman Taşköprü wurde 1970 in Istanbul geboren.1 Aufgewachsen 
ist er in Suhut in der Provinz Afyon, wo er bis 1981 die Schule besuchte. 
Der fleißige und bei den Lehrern sehr beliebte Schüler träumte davon, 
später Architekt zu werden. Sein Vater lebte seit 1972 in Deutschland 
und arbeitete zunächst im Bremer Hafen als Schiffsschweißer. Später 
zog er nach Hamburg und war dort beim Schreibwarenhersteller Rot-
ring tätig.2 Er gehörte zur ersten Generation der sogenannten Gastar-
beiter*innen. 1979 holte er seine Frau und die beiden jüngsten Kinder 
nach Deutschland. Weil Süleyman, der Älteste, in der Schule mit guten 
Noten glänzte, sollte er bei seiner Oma in der Türkei bleiben. Doch er 
vermisste seine Eltern sehr, weshalb er zu ihnen nach Deutschland 
wollte. „Süleyman hat es nicht mehr gereicht, uns nur in den Sommer-
ferien in Deutschland zu besuchen“, berichtete seine vier Jahre jünge-
re Schwester. 1981, nachdem eine weitere Schwester in Deutschland 
geboren worden war, holten die Eltern den Jungen schließlich zu sich 
nach Hamburg-Altona.3

In Hamburg absolvierte Süleyman den Realschulabschluss. In sei-
ner Freizeit spielte er Fußball und Backgammon. Er war Anhänger des 
Fußballvereins Fenerbahçe Istanbul und ein großer Fan des Schauspie-
lers Sylvester Stallone, dem er ähnlich sah. Süleyman träumte seit einer 
USA-Reise von einem eigenen Stern auf dem berühmten „Walk of Fame“ 
in Los Angeles.4 Seiner Schwester gegenüber äußerte er den Wunsch, 
dass im Falle seines Todes mit einem derartigen Stern an ihn erinnert 
werden solle. An den Wochenenden ging er gerne tanzen.5 Als Teenager 
trainierte er drei Jahre lang Karate.6 Anfang der 1990er Jahre arbeitete 
er in einer japanischen Firma für Fotoapparate. 1998 wurde seine Toch-
ter geboren, die er sehr liebte und „meine kleine Prinzessin“ nannte.7 

Seine Familie betrieb seit 1998 in einem bürgerlichen Viertel in 
Hamburg-Bahrenfeld einen Obst- und Gemüseladen, den er Anfang 
2001 von seinem Bruder übernommen hatte. Der Laden in der Schüt-
zenstraße 39 war nicht nur ein Lebensmittelgeschäft, sondern auch 
ein Treffpunkt für die Familie. „Wir haben uns alle nach Feierabend im 
Laden, hinten in der kleinen Küche zum Essen getroffen“, berichtete 
seine Schwester.8 Sie erinnert sich, dass ihr Bruder voller Pläne war 
und mit ihrer Hilfe im Nebengebäude einen Weinladen eröffnen wollte. 
„Aber seine Pläne und Träume wurden mit ihm zusammen vernichtet“, 
so die Schwester.9
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Am 27. Juni 2001 arbeiteten Süleyman Taşköprü und sein Vater im  
Laden. Der Vater ging kurz weg, um Oliven zu besorgen. Als er zurück-
kam, fand er seinen Sohn blutüberströmt vor. Süleyman war noch bei 
Bewusstsein, konnte aber nicht mehr sprechen. Erst zehn Jahre später 
wurde bekannt, dass Neonazis des NSU den Familienvater erschos-
sen hatten.

Der Hinweis auf zwei „deutsch“ aussehende Männer, die der Vater 
des Ermordeten kurz vor der Tat in der Nähe des Ladens beobachtet 
hatte, wurde von den Polizeibeamt*innen nicht verfolgt. Im Gegen-
teil: Das Opfer selbst wurde massiv kriminalisiert. Zehn Jahre lang 
richteten sich die polizeilichen Ermittlungen gegen den Ermordeten 
und sein soziales Umfeld. In der Folge distanzierten sich immer mehr  
Menschen von der Familie des Mordopfers.10

Der Vater von Süleyman Taşköprü sagte im Jahr 2013 im Münchner 
NSU-Prozess als Zeuge aus. Er berichtete, sein Sohn sei beliebt gewe-
sen und habe seine Tochter sehr geliebt. Diese war erst drei Jahre alt, 
als sie ihren Vater verlor. Er schilderte auch die gravierenden gesund-
heitlichen Folgen, unter denen die Hinterbliebenen nach dem Mord 
zu leiden hatten. Er klagte: „Mein Sohn war 31 Jahre alt, was wollten 
sie von ihm? [...] Sie haben mir mein Herz abgerissen.“11. Mit folgen-
den Worten beendete er seine Rede: „Er ist in meinen Armen gestor-
ben. Er lebte noch, als ich ihn auf den Schoß nahm, er lebte noch.“12

Der Bruder des Ermordeten kritisierte die mangelhafte Aufklärung 
der Verbrechen und die These, der NSU sei ein Trio gewesen. Er sagte: 
„Es müssen V-Leute, Verfassungsschutz und irgendwelche anderen 
Personen geholfen haben. Ich glaube nicht daran, dass es nur die 
drei waren.“13 Einige ehemalige Bekannte hätten sich zwischenzeit-
lich für die soziale Distanzierung während der Zeit der Ermittlun-
gen entschuldigt. Von Seiten der Polizeibeamtinnen und -beamten 
der damals so genannten „Soko Halbmond“ kam kein Zeichen der  
Versöhnung oder Entschuldigung.14

Süleyman Taşköprü wurde in der Türkei beerdigt.15 Vor dem ehe-
maligen Laden in Hamburg erinnern zwei kleine Gedenksteine an 
die zehn Mordopfer des NSU und ein im Boden eingelassener Stern 
mit seinem Foto an den Familienvater. Die Bitte der Schwester, einen 
derartigen Stern auch in das Baumprojekt für die Opfer des NSU in 
Zwickau einzufügen, wurde abgelehnt.16 Der „Wunsch nach Indivi-
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dualität einzelner Gedenktafeln“ würde zwar verstanden werden, 
doch „eine solche Gestaltung widerspräche [...] der Gesamtkon-
zeption des Gedenkortes“17, so die offizielle Begründung der Stadt  
Zwickau im Juli 2020. Schließlich gehe es auch um das „Interesse der 
Zwickauer Stadtbevölkerung“18, hieß es in dem Schreiben. Dieses 
Vorgehen kritisierten Angehörige des Ermordeten ebenso wie die 
Tatsache, dass es in Hamburg bisher keinen NSU-Untersuchungs-
ausschuss gab.19 

tal sowie Telefonat der Verfasserin mit der 
Schwester von Süleyman Taşköprü am  
7. Januar 2021.

11 | Zeugenaussage des Vaters des  
Ermordeten im Münchner NSU-Prozess,  
37. Verhandlungstag, 23. September 2013, 
https://t1p.de/7xhx.

12 | Ebd. 

13 | Interview der Verfasserin mit dem  
Bruder des Ermordeten am 17. April 2018 
im Rahmen der Ausstellungseröffnung  
Die Opfer des NSU und die Aufarbeitung 
der Verbrechen in der Volkshochschule 
Wuppertal.

14 | Ebd. sowie Telefonat der Verfasserin mit 
der Schwester von Süleyman Taşköprü am  
7. Januar 2021.

15 | Nachricht des Bruders des Ermordeten 
an die Verfasserin vom 14. Dezember 2020.

16 | E-Mail der Schwester von Süleyman 
Taşköprü vom 6. Januar 2021 an  
die Verfasserin.

17 | Brief der Bürgermeisterin von Zwickau 
vom 1. Juli 2020 an die Ombudsfrau der 
Bundesregierung für die Opfer und Opfer-
angehörigen des NSU, Kopie im Archiv  
der Verfasserin.

18 | Ebd.

19 | Telefonat der Verfasserin mit der 
Schwester von Süleyman Taşköprü  
am 7. Januar 2021.

1 | Nachricht der Schwester des Ermordeten 
an die Verfasserin vom 4. Januar 2021.  
Wenn im Text von der Schwester die Rede ist, 
so ist die vier Jahre jüngere Schwester von 
Süleyman Taşköprü gemeint.

2 | Telefonat der Verfasserin mit der vier Jahre 
jüngeren Schwester von Süleyman Taşköprü 
am 7. Januar 2021.

3 | E-Mails der Schwester von Süleyman 
Taşköprü vom 6. Januar 2021 sowie vom  
8. Januar 2021 an die Verfasserin.

4 | Ebd. 

5 | Ebd. 

6 | Zeugenaussage des Vaters des Er-
mordeten im Münchner NSU-Prozess,  
37. Verhandlungstag, 23. September 2013, 
https://t1p.de/7xhx, [07.07.2020].

7 | Telefonat der Verfasserin mit der  
Schwester von Süleyman Taşköprü am  
7. Januar 2021.

8 | E-Mail der Schwester von Süleyman 
Taşköprü vom 6. Januar 2021 an  
die Verfasserin.

9 | Gespräche der Verfasserin mit der Neben-
klageanwältin von Süleyman Taşköprü am  
27. März 2013 in Hamburg sowie Nachricht 
des Bruders von Süleyman Taşköprü vom 
7. Februar 2018 an die Verfasserin und Tele-
fonat der Verfasserin mit der vier Jahre jünge-
ren Schwester von Süleyman Taşköprü am  
7. Januar 2021.

10 | Interview der Verfasserin mit dem Bruder 
des Ermordeten am 17. April 2018 im  
Rahmen der Ausstellungseröffnung  
Die Opfer des NSU und die Aufarbeitung der 
Verbrechen in der Volkshochschule Wupper-
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Habil Kılıç wurde 1963 im türkischen Borçka an der Schwarzmeer-
küste geboren. In Ankara, wo er das Bekleidungsgeschäft „Butik  
Çernobil“ betrieb, lernte er seine spätere Frau kennen, die bereits 
seit ihrem zehnten Lebensjahr in München lebte.1 In einem Interview 
sagte sie über sich: „Wahrscheinlich war ich die einzige Türkin in Bay-
ern, die Dirndl und Sepplhosen verkauft hat“2. Die gelernte Einzelhan-
delskauffrau hatte es bis zur Filialleiterin eines bekannten Trachten-
modengeschäfts geschafft.3 Habil Kılıç und sie heirateten 1985, aber 
der Ehemann konnte nicht gleich nach Deutschland einreisen. Sie 
ließen sich scheiden und heirateten wieder, nachdem sie von ihrer 
Schwangerschaft erfahren hatte. Nach seinem Umzug nach München 
versuchte Habil Kılıç die junge Familie durch Jobs bei Reinigungsfir-
men und Speditionen im Großraum München und in Ingolstadt zu 
ernähren.4 In der Freizeit fuhr er gerne Auto und ging schwimmen.5

Im März 2000 eröffnete das Ehepaar einen kleinen Frischwaren-
laden mit Obst, Gemüse und türkischen Spezialitäten. Das Geschäft 
befand sich im Erdgeschoss eines Eckhauses an der belebten Bad-
Schachener-Straße 14 in München-Ramersdorf. Die Kleinfamilie lebte 
im ersten Stock des Hauses. Herr Kılıç arbeitete hauptberuflich als Ga-
belstaplerfahrer in der Münchner Großmarkthalle. An Werktagen fuhr 
er bereits um 3:30 Uhr morgens zur Arbeit, seine Schicht dauerte bis 
mittags. Nachmittags half er seiner Frau im Laden. Nur eine Gehmi-
nute entfernt befand sich eine große Inspektion der Verkehrspolizei; 
viele Polizeibeamt*innen kauften in dem Laden ein.6 Eine Nachbarin 
erinnerte sich an Herrn Kılıç: „Der war ein äußerst lieber Mensch. 
Er hat sich mit allen gut verstanden, auch mit vielen Deutschen“7. 
Am 29. August 2001 kümmerte sich Herr Kılıç allein um den Laden. 
Seine Frau und die Tochter machten zu dieser Zeit Urlaub in der Tür-
kei. Um 10:35 Uhr telefonierte er noch mit einem Kollegen in der Groß-
markthalle. Zehn Minuten später wurde er von einer Kundin, die für ihre 
Kinder Süßigkeiten kaufen wollte, schwer verletzt aufgefunden. Diese 
informierte sofort den Notarzt. Als die Sanitäter eintrafen, lebte er noch. 
Kurze Zeit später starb der 38-jährige Familienvater an den Schuss-
wunden an seinem Kopf.8 Mehr als zehn Jahre lang lebte die Familie 
in Ungewissheit über die Hintergründe des Mordes. Erst im Novem-
ber 2011 wurde bekannt, dass Neonazis der Terrorgruppe National-
sozialistischer Untergrund (NSU) den Familienvater ermordet hatten.9 
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Ein Polizeibeamter der nach dem Mord gegründeten „Soko Halbmond“ 
sagte zwölf Jahre später im Münchner NSU-Prozess über Habil Kılıç aus, 
er sei ein „kreuzbraver, arbeitsamer, humorvoller Mensch“10 gewesen.
Trotzdem war in Richtung Drogenhandel ermittelt worden. Die Polizei 
durchsuchte die Wohnungen der Hinterbliebenen.11 Selbst die Schwie-
germutter des Ermordeten musste ihre Fingerabdrücke abgeben.  
Die damals 74-jährige Diplom-Chemikerin kritisierte 2013 bei ihrer 
Zeugenaussage im Münchner NSU-Prozess die unrühmliche Rolle der 
Medien. Einige Blätter hätten im Zusammenhang mit ihrem ermorde-
ten Schwiegersohn „über Drogen- und Frauengeschichten“12 berichtet. 
Auch die Tochter des Ermordeten bekam Schwierigkeiten: Die Großmut-
ter berichtete, dass die Schulleiterin ihre Enkeltochter vom Schulbesuch 
ausschließen wollte, angeblich aus „Angst um die anderen Kinder“13.

Als die Witwe von der Polizei die Ladenschlüssel zurückbekam 
und dort aufschloss, fand sie die Spuren der Ermordung ihres Man-
nes vor. Sie brach zusammen und zog mit ihrer Tochter in einen ande-
ren Stadtteil. Die Miete für den Laden musste sie trotzdem noch eine 
Weile bezahlen. Als gelernte Einzelhandelskauffrau fand sie eine neue  
Anstellung in einem Textilgeschäft. Als ihre Arbeitskolleg*innen aller-
dings erfuhren, wer ihr Mann war, wurde ihr gekündigt.14

Frau Kılıç konnte sich im Gegensatz zu vielen anderen Angehörigen 
der vom NSU Ermordeten zunächst nicht vorstellen, dass Neonazis  
ihren Mann ermordet haben könnten. Nie habe es vor dem Mord we-
gen ihrer Herkunft Probleme gegeben; sie fühlte sich absolut zu Hause 
in München. Am Tatort wurde 2013 im Beisein von Angehörigen eine  
Gedenktafel für die zehn Mordopfer des NSU angebracht.15
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Mehmet Turgut wurde 1979 in der Türkei geboren.1 Er wuchs in dem 
kleinen Gebirgsdorf Kayalik auf, wo Zaza gesprochen wird, eine Spra-
che, die nur zwei bis drei Millionen Menschen vor allem in Ostanatoli-
en sprechen. Kalte Winter beherrschten das Land und der Schnee lag 
dann meterhoch. Die Menschen verdienten sich mit Ackerbau und 
Viehzucht nur das Nötigste zum Leben. Der Vater von Mehmet Turgut 
arbeitete in den 1980er Jahren drei Jahre lang in Westdeutschland, 
kehrte dann aber nach Kayalik zurück.2 

Für Jugendliche gab es in dem Ort kaum Perspektiven. Im Alter 
von 15 Jahren verließ Mehmet Turgut deshalb die Türkei in Richtung 
Deutschland. Zehn Jahre lang kämpfte er für ein Leben in Deutsch-
land, doch es gelang ihm nicht, ein dauerhaftes Bleiberecht zu erhal-
ten. Zwei Mal wurde er in die Türkei abgeschoben.3 Sein Vater habe 
ihm immer wieder geraten, nicht nach Deutschland zu gehen, doch 
nach den Erinnerungen seines kleinen Bruders soll Mehmet entgeg-
net haben: „Vater, wovon sollen wir hier leben? Du versorgst uns, aber 
wir können nicht immer von deiner Arbeit leben“4. Der Vater konnte 
ihn nicht halten. Doch auch 2003 drohte ihm wieder die Abschiebung 
aus Deutschland. Er bestritt seinen Lebensunterhalt mal als Ernte-
helfer, mal als Hilfskraft in Schnellimbissen.5 „Er war der netteste 
Mensch, den ich je gekannt habe – immer sehr höflich, immer sehr 
freundlich“, sagte ein Freund aus Rostock über ihn.6 Auch die Nach-
barn in der Türkei erinnerten sich an ihn: „Er war ein guter Mensch – 
ruhig und zurückhaltend. Niemandem hat er je etwas getan“7.

Anfang 2004 ermöglichte ihm ein Bekannter in Deutschland, bei 
sich zu wohnen und in seinem Dönerimbiss in Rostock mitzuhel-
fen. So konnte der mittellose junge Mann über die Runden kommen.  
Bereits zu diesem Zeitpunkt plagten Mehmet große Sorgen vor einer 
erneuten Verhaftung und Abschiebung. Er spielte mit dem Gedanken, 
eine Zukunft in Deutschland endgültig aufzugeben und zurück in die 
Türkei zu gehen.8 

Am 25. Februar 2004 sperrte Mehmet Turgut gegen 10:00 Uhr 
vormittags den Imbissstand „Mr. Kebab Grill“ seines Bekannten in  
Rostock-Toitenwinkel auf, wo er seit kurzer Zeit arbeitete. Er hatte  
bereits den Kaffee aufgebrüht. Bald darauf fand ihn sein Chef auf dem 
Boden des Standes. Er war durch mehrere Schüsse verletzt worden 
und starb wenig später im Rettungswagen.9 Dass Neonazis des NSU 
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den jungen Mann erschossen hatten, wurde erst 2011, sieben Jahre 
später, öffentlich bekannt.

Ein rassistisches Tatmotiv wurde von Seiten der ermittelnden 
Beamt*innen bereits eine Woche nach dem Mord ausgeschlossen.10  

Dabei lebten in der Nähe des Tatorts bekannte Neonazis.11 Die Ermit-
telnden suchten die Schuldigen in der Türkei.

Mehmet Turgut hatte fünf Geschwister. Sein jüngster Bruder war 
erst zwölf Jahre alt, als er seinen geliebten Bruder „Memo“ verlor. 
Er erinnerte sich an die Zeit nach dem Mord: „Irgendwann kam dann 
auch die deutsche Polizei. Die Beamten kamen nicht in unser Dorf. 
Sie haben nicht meine Eltern befragt. Sie fragten im Nachbardorf he-
rum: ‚Hatten die Turguts Feinde? Gab es einen Anhaltspunkt für Blut-
rache?‘“12 Die deutsche Polizei habe die Familie schlecht gemacht, 
so der Bruder. Die Familie dachte auch an Neonazis als Täter: „Mein  
Vater hatte zuvor ja auch einige Zeit in Deutschland gearbeitet.  
Er kannte Ausländerfeindlichkeit. Er war sich sicher: Das waren be-
stimmt die Kahlköpfe. […] Wir hatten keine andere Erklärung, doch 
niemand hat uns geglaubt.“13

„Kann es eine noch schmerzvollere Nachricht geben, als vom 
Tod des eigenen Kindes zu erfahren? Wir leben ständig mit diesem 
Schmerz“14, berichtete sein Vater in einem Fernsehinterview. Nach 
dem Mord hatte die Familie das Heimatdorf verlassen, weil sie die 
jahrelangen Verdächtigungen nicht mehr aushielt. Wie viele ande-
re Angehörige der NSU-Mordopfer erfuhr auch die Familie Turgut 
Anfang November 2011 aus dem Fernsehen, wer ihr Familienmit-
glied ermordet hatte. Der Grabstein von Mehmet Turgut befindet 
sich auf dem Kamm eines im Winter zugeschneiten Berges in der 
Türkei.15 Er wurde nur 25 Jahre alt.16 In Rostock wurden zehn Jah-
re nach dem Mord zwei Bänke mit Tafeln in deutscher und türki-
scher Sprache am Tatort aufgestellt. Das Mahnmal wurde mehrfach  
beschädigt und musste erneuert werden.17 Trotz der weiten Anreise 
aus der Türkei beteiligten sich Familienmitglieder des Mordopfers an 
den Gedenkveranstaltungen. Auch Angehörige anderer Opferfamilien  
kamen in die Hansestadt und zeigten sich solidarisch.1
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İsmail Yaşar wurde 1955 in Alanyurt in der Türkei geboren. Im Alter von 
23 Jahren kam er nach Deutschland. Dort heiratete er und lebte mit 
seiner Frau und deren Tochter in Franken. Er arbeitete in einer Metall-
firma und in einem Kabelwerk in Nürnberg-Eibach.1 1990 erblickte der 
gemeinsame Sohn in Fürth das Licht der Welt. İsmail Yaşar versuchte 
nun, die Familie durch den Verkauf von türkischen Lebensmittelspezi-
alitäten sowie den Betrieb einer Änderungsschneiderei und eines Se-
cond-Hand-Ladens zu ernähren. Drei Jahre lang führte er den Döner-
stand in einem Container gegenüber einer Schule in der Nürnberger 
Scharrerstraße. „Er hat uns immer wieder einmal ein Wassereis spen-
diert“2, erinnerte sich eine ehemalige Schülerin. Manchmal saß İsmail 
Yaşar noch spätabends auf einem der Klappstühle vor der Imbissbude. 
Er hatte ein offenes Ohr für die Probleme seiner Kundinnen und Kun-
den und engagierte sich im türkischen Freizeitverein Nürnberg Süd.3 

Wie viele andere Kinder von Einwanderer*innen besuchte auch 
der Sohn von İsmail Yaşar die naheliegende Schule.4 Seinen Vater be-
schreibt er als friedliebenden und lebensfrohen Menschen, der sehr 
auf seine Gesundheit geachtet habe.5 Trotz der Trennung der Eltern 
hatte er regelmäßig Kontakt zum Vater: „Es gab so viele Dinge, die ich 
an ihm mochte, vor allem sein Lachen.“6

Am Morgen des 9. Juni 2005 öffnete İsmail Yaşar wie gewöhnlich 
seine Imbissbude. Kurz vor 9:00 Uhr wurden noch Fladenbrote gelie-
fert. Um 10:15 Uhr wurde der 50-jährige Mann tot in seinem Imbiss 
aufgefunden.7 Er hatte Schussverletzungen am Kopf und am Oberkör-
per. Schulkinder der gegenüberliegenden Schule brachen in Tränen 
aus, als sie von dem Mord erfuhren.8 

Der Sohn erinnert sich 13 Jahre nach dem Mord, wie bedrückend 
es für ihn war, als er als 15-Jähriger das Wort „Dönermorde“ in der Zei-
tung las.9 Während sein Vater noch einige Wochen vor dem Mord in 
der Zeitung als sympathischer Imbissbetreiber dargestellt worden sei, 
bei dem die Beschäftigten der gegenüberliegenden Bundesagentur 
für Arbeit ihr Mittagessen einnahmen, sei sein guter Ruf nach dem 
Mord öffentlich demontiert worden.10 

Obwohl er noch ein Teenager war, musste auch der Sohn nach 
dem Mord seine Fingerabdrücke abgeben.11 Der gebürtige Nürnber-
ger kennt das Viertel, in dem sein Vater ermordet wurde, gut; er ist 
dort aufgewachsen. Er erinnert sich, dass in der Nähe des väterlichen 
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Imbisses manchmal Neonazis zu sehen waren: „Ich war 13, 14 Jahre 
alt, da kamen auf einmal Nazis. Die waren immer wieder vor der Lui-
se12 und vor der Post. Da war auch einer, ein Glatzkopf, der hieß Frank. 
Das war auch ein bekannter Nazi“13. Mit den Nazis habe es manchmal 
Auseinandersetzungen gegeben.14 Vermutungen der Familie, Rechte 
könnten die Mörder gewesen sein, wurden von der Polizei völlig igno-
riert: „Die haben uns gar nicht wahrgenommen“15.

Dass ein Neonazi einige Monate vor dem Mord den Dönerstand 
des Vaters attackiert hatte, erfuhr der Sohn erst nach dem Auffliegen 
des NSU. Der Neonazi Jürgen F. hatte den etwa einen Meter hohen 
„Pizzamann“ zerstört, eine Deko-Gipsfigur des väterlichen Imbisses. 
Der Neonazi bezahlte den Schaden nicht. Es kam zum Prozess, der 
Rechte wurde verurteilt. Wie sich später herausstellte, hatte Jürgen F. 
Kontakt zu mehreren Neonazis aus dem NSU-Umfeld.16 

Der Sohn von İsmail Yaşar ist mit der bisherigen Aufklärung nicht 
zufrieden. Als Zuschauer im Münchner NSU-Prozess habe er erlebt, 
wie der vorsitzende Richter dem Vater des Kasseler Mordopfers den 
Hinauswurf aus dem Gerichtssaal androhte, als dieser Gebete sprach. 
Derlei Maßnahmen habe es gegen Neonazis nicht gegeben, als diese 
nach der Urteilsverkündung auf der Besuchertribüne feierten. Fazit 
des Sohnes des Ermordeten: „Die werden immer mächtiger und im-
mer größer. Wenn es nicht aufgeklärt wird, wird es kein Ende haben. 
Wo leben wir hier?“17 

Am ehemaligen Tatort brachten Aktivist*innen einer antifaschisti-
schen Initiative eine Gedenktafel an. Diese wurde mehrmals zerstört 
und immer wieder erneuert. Die von Schüler*innen der Scharrer- 
Mittelschule angebrachten bunten Kacheln mit antirassistischen  
Botschaften erlitten das gleiche Schicksal.

Ein ehemaliger Blumenverkäufer der Firma des ersten NSU-Mor-
dopfers, Enver Şimşek, beteiligte sich regelmäßig an den Gedenkver-
anstaltungen für İsmail Yaşar, den er persönlich kannte.18 Am zehnten 
Todestag wurde schließlich eine Bronzeplatte mit dem Namen des 
Döner-Imbiss-Betreibers in den Gehsteig eingelassen. İsmail Yaşar 
hinterließ drei Kinder.19 Beerdigt wurde er in der Türkei nahe der syri-
schen Grenze.20
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Theodoros Boulgarides wurde 1964 in Triantafyllia geboren, einem 
Dorf unweit der bulgarischen Grenze im Norden Griechenlands. Seine 
Eltern waren zum Arbeiten nach Westdeutschland gegangen und bei 
der Firma Reisländer beschäftigt. Er blieb zunächst bei seiner Groß-
mutter mütterlicherseits in Griechenland.1

Anfang der 1970er Jahre wurde der damals etwa neunjährige 
„Theo“ zu seinen Eltern nach München geholt. Er besuchte zunächst 
die Hauptschule und absolvierte später das Lyzeum, ein griechisches 
Gymnasium. Dann musste er in Griechenland den Militärdienst ableis-
ten. Zurück in München, absolvierte er beim Eisenwarenhandel Tobler 
eine Ausbildung als Einzelhandelskaufmann. Anschließend war er 
bei Siemens an der Herstellung von Mikrochips beteiligt. In der Fir-
ma lernte er seine spätere Frau kennen.3 Herr Boulgarides arbeitete 
einige Zeit als Gabelstaplerfahrer auf dem Münchner Großmarkt und 
wechselte dann zur Deutschen Service Gesellschaft (DSG) der Bahn. 
Er heiratete und wurde bald stolzer Vater von zwei Töchtern. Bis zu sei-
ner Selbstständigkeit arbeitete er viele Jahre als Fahrkartenkontrolleur 
bei der S-Bahn.4

Gemeinsam mit einem deutschen Freund eröffnete er am 1. Juni 
2005 in der Trappentreustraße 4 im Westen Münchens das „Schlüssel-
werk“, einen Schlüsseldienst mit 24-Stunden-Service und Notdienst. 
Er war unweit des Ladens aufgewachsen, viele Menschen kannten und 
mochten ihn. Monatelang hatte er den Laden renoviert. Der Schlüs-
seldienst wurde gut angenommen. Gerade hatte Herr Boulgarides 
seinen 41. Geburtstag gefeiert, seit 30 Jahren lebte er nun in Bayern.5

Am 15. Juni 2005 arbeitete er in dem neu eröffneten Laden. Gegen 
18:30 Uhr rief ihn sein Geschäftspartner an, doch niemand hob den 
Hörer ab. Sein Kompagnon fuhr in das Geschäft, wo er Theodoros 
Boulgarides tot auffand. Drei Schüsse hatten ihn getroffen. Er war so-
fort tot. Seine Töchter wurden im Alter von 15 und 18 Jahren zu Halb-
waisen.6

Die Familie litt unter der sozialen Ausgrenzung, die Folge der poli-
zeilichen Ermittlungen war. Die Täter wurden im Drogen- und Glücks-
spielmilieu gesucht. Gerüchte machten schnell die Runde. Hinzu kam 
die finanzielle Belastung. Familienangehörige mussten das Blut des 
Ermordeten aus dem Laden wischen. Die Überführung des Leich-
nams nach Griechenland kostete 6500 Euro.7 
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Den Bruder, Gavriil Voulgaridis, traf der Tod hart, weil der Vater 
früh verstorben und sein sechs Jahre älterer Bruder für ihn zu einer 
wichtigen Vertrauensperson geworden war.2 Gavriil Voulgaridis be-
schreibt die Folgen der Stigmatisierungen im sozialen Umfeld: „Und 
dann bist du in eine Kneipe gegangen, und auf einmal gingen alle 
Leute weg“.8 Auch in der Firma wurde der Bruder des Ermordeten 
ausgegrenzt, so dass er schließlich kündigte.9 Er hielt die Spekula-
tionen – selbst im engsten Freundeskreis – nicht mehr aus und zog 
vier Jahre nach dem Mord nach Griechenland. 35 Jahre lang hatte 
er in Deutschland gelebt.10 Er zog erst nach München zurück, als 
der Mord an seinem Bruder im November 2011 aufgeklärt war.11 

Im Februar 2018 kritisierte die Witwe im NSU-Prozess die un-
zureichende Aufklärung: „Bis heute möchte ich wissen, warum das  
Ansehen meiner Familie in der Öffentlichkeit derart demontiert wur-
de“12. Die bisherige Aufarbeitung der Verbrechen verglich sie mit  
einem „oberflächlichen Hausputz“. Man hätte „die Teppiche aufheben 
müssen, unter welche bereits so vieles gekehrt wurde“.13

Der zweifache Familienvater Theodoros Boulgarides wurde in sei-
nem Geburtsort Triantafyllia beerdigt. Auf dem Grabstein des Fami-
liengrabs steht auch der Name des Großvaters väterlicherseits. Dieser 
wurde im Alter von 33 Jahren während des Zweiten Weltkriegs von 
bulgarischen Separatisten verschleppt. Etwa 20 Kilometer entfernt 
von seinem Heimatdorf, in der Nähe des Ortes Triada, wurde er Opfer 
einer Massenerschießung.14 Sein Leichnam wurde nie gefunden.15 

In München erinnert eine Wandtafel am Tatort an Theodoros Boul-
garides. Regelmäßig fanden dort Gedenkveranstaltungen statt, an 
denen sich auch Familienangehörige beteiligten. Zum Auftakt des 
NSU-Prozesses in München im Jahr 2013 hatte die Witwe bei einer 
Demonstration mit mehr als 10.000 Teilnehmenden gesagt: „Wichtig 
ist es, dass man nicht aufhört zu fragen.“16
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Mehmet Kubaşık wurde 1966 in Pazarcık, im Süden der Türkei, gebo-
ren. Er besuchte fünf Jahre lang die Grundschule und im Anschluss 
noch ein Jahr die Mittelschule. Danach arbeitete er als Bauer in der 
Landwirtschaft. Mit 18 Jahren heiratete er Elif. Die gemeinsame 
Tochter Gamze kam in der Türkei zur Welt. Ende der 1980er Jahre  
verließ die türkisch-kurdisch-alevitische Familie die Türkei.1

Im Jahr 1991 reiste die Familie über die Schweiz nach Deutsch-
land ein und beantragte Asyl. Zwei Jahre später wurde der Asylan-
trag anerkannt. Die Kubaşıks lebten von Anfang an in Dortmund, wo 
bald ein Sohn das Licht der Welt erblickte. Der junge Familienvater 
versuchte, die Familie mit Hilfsarbeiten zu ernähren. Er arbeitete für 
einen Früchtehandel, im Paketservice, bei einer Dachdeckerfirma und 
in einem Dönerimbiss. Im Jahr 2000 wurde er Vater eines weiteren  
Jungen. An den Wochenenden unternahm die Familie Ausflüge.  
Der Vater liebte es, mit seinen Kindern Eis zu essen, er grillte gerne und  
spielte Fußball.2

Im Jahr 2003 erhielten die Kubaşıks die deutsche Staatsbürger-
schaft. Im Juni 2004 kaufte Mehmet Kubaşık in Dortmund einen Kiosk 
und machte sich selbstständig. Im Ruhrgebiet sind „Trinkhallen“, wie 
Herr Kubaşık eine betrieb, weit verbreitet und beliebt. Dort gibt es bis 
spät in die Nacht Zeitschriften, Süßigkeiten, Getränke und Zigaretten 
zu kaufen. Der Laden an der vierspurig befahrenen Mallinckrodtstraße 
190 hatte von morgens um 7:00 bis nachts um 1:00 Uhr geöffnet. Die 
ganze Familie half mit.3

Tochter Gamze besuchte die Oberstufe des Berufskollegs für Wirt-
schaft und Verwaltung. Sie beschrieb ihren Vater als einen hilfsberei-
ten, gerechten und fröhlichen Menschen, der gerne arbeitete und an 
dessen Seite sie sich immer stolz und sicher fühlte. Viele Menschen 
in Dortmund hätten ihn gekannt und sich bei ihm Rat geholt, erinner-
te sich die Tochter. Bald würde der Familienvater seinen vierzigsten 
Geburtstag feiern. Für die Sommerferien 2006 planten die Kubaşıks 
einen Familienurlaub. Doch dazu kam es nicht mehr.4

Am Morgen des 4. April 2006 frühstückte Mehmet Kubaşık mit  
seiner Frau. Weil sie Besuch von ihrer Schwester aus London hatte, 
übernahm ihr Mann die Mittagsschicht. Tochter Gamze brachte den 
kleinen Bruder in den Kindergarten, ging zur Schule und wollte ihren 
Vater am Nachmittag ablösen. Als sie zurückkam, war dieser tot.  
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Gamze war damals 20 Jahre alt, ihre Brüder sechs und zwölf.  
Der dreifache Familienvater wurde nur 39 Jahre alt.5

Nach dem Mord wurde die Familie sozial ausgegrenzt. Auf einer 
Gedenkveranstaltung im Jahr 2013 berichtete Tochter Gamze Kubaşık 
von der Kriminalisierung: „Sechs Jahre, in denen wir nicht trauern durf-
ten. Sechs Jahre voller Beschuldigungen, Rechtfertigungen, Demüti-
gungen.“6 Besonders bedrückt habe sie, dass man auf der Straße mit 
dem Finger auf ihre Brüder gezeigt habe. Sie selbst habe ein Jahr lang 
ihr Zimmer nicht verlassen.7

Polizeibeamt*innen hatten im Rahmen ihrer Ermittlungen den 
Stammbaum der Familie bis in die dritte Generation erforscht.8 Gegen 
die militante Dortmunder Neonaziszene wurde dagegen nicht er-
mittelt. Dies kritisierte Elif Kubaşık, die Witwe, in ihrem Plädoyer im 
Münchner NSU-Prozess: „Auch der Tag, an dem die Polizisten aus 
Dortmund ausgesagt haben, war ein schlimmer Tag für mich: zu hö-
ren, welchen Beweisen sie überhaupt nicht nachgegangen sind, was 
sie sich nicht einmal angeschaut haben. [...] Hier im Prozess sind 
meine Fragen nicht beantwortet worden. Warum Mehmet? Gab es  
Helfer in Dortmund? Sehe ich sie heute vielleicht immer noch – es gibt 
so viele Nazis in Dortmund. Und für mich so wichtig: Was wusste der 
Staat?“ 9 Mit den Worten „Wir sind Teil dieses Landes und wir werden 
hier weiterleben“, beendete sie ihr bewegendes Plädoyer.10

Bereits kurz nach der Ermordung von Mehmet Kubaşık im Jahr 
2006 hatte die Familie Kubaşık einen Schweigemarsch mitorganisiert, 
an dem zweihundert Menschen teilnahmen. Angehörige des Ermor-
deten beteiligten sich in den letzten Jahren an den in Dortmund statt-
findenden Gedenkveranstaltungen sowie an Demonstrationen gegen 
rechte Gewalt und hielten dort auch Reden. Vor dem ehemaligen Kiosk 
der Familie an der Mallinckrodtstraße erinnert seit 2012 ein Gedenk-
stein an den dreifachen Familienvater.11 Ein Jahr später wurde unweit 
des Hauptbahnhofs ein Mahnmal für alle Opfer des NSU errichtet.  
Im Jahr 2019 wurde im Beisein der Familie ein Platz an der Münster-
straße in Mehmet-Kubaşık-Platz umbenannt.12
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11 | Ebd., 23.
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Halit Yozgat wurde 1985 in Kassel geboren. Damals lebte die Fami-
lie in der Holländischen Straße, wo sie später ein Internetcafé eröff-
nete. Halits Vater zog 1970 nach Deutschland. Dort kamen auch die 
vier Schwestern von Halit zur Welt. Der Junge fühlte sich in Kassel zu 
Hause. In der Schule war Mathematik sein Lieblingsfach. Sein Vater 
erinnerte sich: „Wenn wir früher in den Ferien in die Türkei gefahren 
sind, haben meine Kinder immer nach einer Woche gesagt: ‚Papa, wir 
wollen wieder nach Hause‘“.1

Im Jahr 2004 eröffnete Halit Yozgat mit Hilfe seines Vaters in der 
Holländischen Straße 82 ein „Tele-Internet-Café“ mit mehreren Com-
putern und Telefonzellen.2 In unmittelbarer Nähe befand sich auch der 
türkische Kulturverein, in dem Halit einen Teil seiner Freizeit verbrach-
te. Freund*innen erinnerten sich an ihn als „ruhigen und religiösen“ 
Menschen.3 Seit seinem 18. Geburtstag besaß er die deutsche Staats-
angehörigkeit. Nach der Arbeit besuchte er die Abendschule. Er woll-
te das Abitur nachholen und Informatik studieren.4

Am 6. April 2006, kurz vor 17:00 Uhr, wartete der junge Mann auf 
seinen Vater, der ihn wie üblich um diese Zeit ablösen sollte. Halit 
wollte pünktlich in der Abendschule sein. Das Internetcafé war gut be-
sucht: Im Hinterzimmer saßen mehrere Menschen an den Computern, 
im vorderen Raum waren zwei Telefonzellen besetzt. Im selben Raum 
befand sich auch der Verkaufstresen, hinter dem sich Halit aufhielt.5

Als sein Vater kurz nach 17:00 Uhr im Internetcafé ankam, fand er 
seinen Sohn sterbend vor. Der Vater erinnerte sich: „Ich nahm ihn in den 
Arm, seine Augen verfärbten sich violett“.6 Der 21-Jährige starb wenig 
später am Tatort. In der Folgezeit geriet die Familie Yozgat ins Visier der 
Ermittlungen. DNA-Tests wurden durchgeführt, Bankkonten geprüft, 
Telefonate abgehört.7 Durch die Art und Weise der Ermittlungen wur-
de die Familie kriminalisiert und sozial ausgegrenzt. Trotzdem fand in 
Kassel einige Wochen nach dem Mord an Halit Yozgat eine eindrucks-
volle Demonstration statt, an der mehrere tausend Menschen teilnah-
men, darunter auch Betroffene der Mordserie aus anderen Städten. 

Wie sich später herausstellte, hielt sich kurz vor dem Mord an Halit 
Yozgat ein Mitarbeiter des Landesamtes für Verfassungsschutz Hes-
sen in dem Internetcafé auf. Die Tatsache, dass dieser sich nicht als 
Zeuge gemeldet hatte, warf viele Fragen auf. In der Privatwohnung des 
Verfassungsschützers wurden abgetippte Auszüge aus Hitlers „Mein 
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Kampf“ gefunden. Als V-Mann-Führer hatte er Kontakt zu Neonazis. 
Warum der Mann kurz vor dem Tod von Halit Yozgat mit einem Neo-
nazi telefonierte, wurde bisher nicht aufgeklärt.8 

Die Mutter von Halit Yozgat fasste das Ergebnis des Münchner  
Gerichtsprozesses in ihrem Plädoyer folgendermaßen zusammen: 
„Sie waren meine letzte Hoffnung und mein Vertrauen, aber ich sehe, 
dass bei Ihnen auch kein Ergebnis herauskommt. Sie haben wie Bie-
nen gearbeitet, aber keinen Honig produziert“.9 Der Vater des Ermor-
deten wies vor Gericht auf die bestehenden Ungereimtheiten in Bezug 
auf den Verfassungsschutzbeamten hin, der sich am Tag der Ermor-
dung seines Sohnes im Internetcafé aufgehalten hatte. Er beklagte zu-
dem, dass das Gericht seiner Bitte nach einer Ortsbesichtigung nicht 
nachgekommen sei.10 

In der Nähe des ehemaligen Internetcafés in Kassel wurden eine 
Straßenbahnhaltestelle und ein Platz nach dem jüngsten Opfer des 
NSU benannt. Der Gedenkstein für Halit Yozgat wurde geschändet und 
musste erneuert werden.11 Familienangehörige beteiligten sich an Ge-
denkveranstaltungen, hielten Reden und trugen ihre Forderungen im 
Rahmen des NSU-Prozesses vor. Die Eltern von Halit Yozgat fordern 
die Umbenennung der Holländischen Straße in Halitstraße.12 Beerdigt 
wurde Halit Yozgat in der Türkei. „Wir hatten einfach Angst gehabt, 
dass sie sein Grab schänden“, berichteten die Familienangehörigen.13 
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Michèle Kiesewetter wurde 1984 in Neuhaus in Thüringen gebo-
ren. Sie wuchs bei ihrer Mutter und ihrem Stiefvater in der kleinen 
thüringischen Gemeinde Oberweißbach auf, in der für Jugendliche 
nicht viel geboten wurde.1 Schon als Kind war sie sportlich. Im Alter 
von sieben Jahren sprang sie im Coburger Schwimmbad von einem 
Sieben-Meter-Brett.2 Später beteiligte sie sich an Biathlonwettbe-
werben und hielt sich mit Laufen fit.3 Nach dem Abschluss der Real-
schule besuchte sie die Fachoberschule, Fachrichtung Soziales, in 
Unterwellenborn. Sie träumte immer davon, Polizistin zu werden 
und wurde schließlich nach einigen Bewerbungen angenommen.  
Am 1. März 2003 begann sie ihre Ausbildung als Polizeimeister-
anwärterin im schwäbischen Biberach, wofür sie den Umzug nach  
Baden-Württemberg in Kauf nahm.4

Mit 19 Jahren wurde Kiesewetter Polizistin. „Mit der Einstellung bei 
der Polizei hat sich für sie ein Traum erfüllt. Sie hat ihren Beruf ge-
liebt“5, erinnerte sich ihre Mutter. Nach der Ausbildung wurde die Poli-
zistin nach Böblingen versetzt. Im Jahr 2005 zog sie in Nufringen mit 
einer Freundin in eine Zweier-Wohngemeinschaft. Die junge Bereit-
schaftspolizistin arbeitete nun in einer Beweissicherungs- und Fest-
nahmeeinheit.6 

Am 25. April 2007 begann der Arbeitstag für Michèle Kiesewetter 
und ihren Kollegen bereits früh am Morgen. Die beiden fuhren Strei-
fe in Heilbronn. Nach zwei Stunden machten sie auf der dortigen  
Theresienwiese Rast. Nach einer Einsatzbesprechung im Polizei-
revier pausierten sie erneut auf einem Parkplatz auf der Theresien-
wiese. Sie blieben im Auto sitzen, die Fenster geöffnet. Sie aßen 
Brötchen und rauchten. Gegen 14:00 Uhr setzte ein beunruhigter 
Passant einen Notruf ab. Als der Notarzt eintraf, war die junge Poli-
zistin tot, ihr Kollege lebte noch. Beiden war von hinten in den Kopf 
geschossen worden. Mit Gewalt waren ihnen die Polizeiwaffen vom 
Körper gerissen, der Polizeibeamtin zusätzlich die Handschellen und 
andere Ausrüstungsgegenstände entwendet worden. Der 24-jährige 
Kollege, der schwer verletzt überlebte, lag mehrere Wochen im Koma. 
Durch den Kopfschuss und die lebensbedrohlichen Folgen wird er 
für den Rest seines Lebens physisch und psychisch leiden.7

Anstatt nach Neonazis zu fahnden, wurden Sinti*zze und Rom*nja 
als Täter*innen verdächtigt und öffentlich an den Pranger gestellt. Der 
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einzige Grund hierfür war, dass einige der Schaustellenden, die am 
Tattag auf der Heilbronner Theresienwiese das alljährliche Maifest mit 
aufbauten, zu der Minderheit gehören. In der Folge gerieten Sinti*zze 
und Rom*nja in den Fokus der Ermittlungen. Polizeibeamt*innen nah-
men DNA-Proben von mindestens 800 Angehörigen der Minderheit.8  
Zudem wurde ein Angehöriger der Minderheit in Serbien befragt und 
mit Hilfe eines Lügendetektors bezichtigt, die Unwahrheit gesagt zu 
haben. Dokumentiert wurde in den Ermittlungsakten in antiziganisti-
scher Manier, die Lüge sei „ein wesentlicher Bestandteil seiner Sozia-
lisation“.9 Auch in den Medien wurden abwertende, antiziganistische 
Begriffe im Kontext des Heilbronner NSU-Mordes verwendet.10

Weder Michèle Kiesewetter noch ihr schwer verletzter Kollege hat-
ten einen Migrationshintergrund oder waren Angehörige der Gruppe 
der Sinti*zze und Rom*nja. Sie wurden angegriffen, weil sie Polizeibe-
amt*innen waren. Dateien, die im Brandschutt des letzten NSU-Ver-
stecks sichergestellt wurden, weisen in diese Richtung. Dass Neo-
nazis als mögliche Täter*innen bei den Ermittlungen kaum eine Rolle 
spielten, verwundert auch deshalb, weil auch Polizeibeamt*innen be-
reits Opfer von Naziattacken geworden waren.11

Zwar war Michèle Kiesewetter bei zahlreichen rechten Demons-
trationen als Polizistin im Einsatz, doch die Tatsache, dass sie vor 
der Tat mehrfach ihren Dienst tauschte, spricht eher dafür, dass sie 
ein Zufallsopfer war.12 13 Dass der am Tag ihrer Ermordung zuständi-
ge „Gruppenführer“ einige Jahre zuvor Mitglied des rassistischen  
„Ku Klux Klan“ war, ist per se ein Skandal, der im Rahmen von NSU-Un-
tersuchungsausschüssen ans Tageslicht befördert wurde, aber keine 
weiteren Konsequenzen nach sich zog.14

Michèle Kiesewetter wurde nur 22 Jahre alt. Sie wurde in Thü- 
ringen beerdigt. In Böblingen haben ihre ehemaligen Kolleg*innen  
einen Baum für sie gepflanzt.15 An Gedenkveranstaltungen am 
Tatort in Heilbronn beteiligten sich sowohl Angehörige von  
Michèle Kiesewetter als auch Familienmitglieder anderer Mordopfer 
des NSU.16 Auf der Theresienwiese in Heilbronn erinnert eine Gedenk-
tafel an die junge Frau. Auch diese wurde – wie viele andere Mahnma-
le für die Opfer des NSU – geschändet und musste erneuert werden.17

10 | Mair, Birgit, a.a.O., 50 sowie NSU-Un-
tersuchungsausschuss des Bundestags, 
Drucksache 17/14600 vom 22. August 2013, 
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Billstein, Thomas (2020): kein vergessen. To-
dessopfer rechter Gewalt in Deutschland seit 
1945. Münster, Unrast Verlag, 19 und 203.

12 | NSU-Prozess München,  
75. Verhandlungstag am 16. Januar 2014, 
Internet: https://t1p.de/5t8r. 

13 | Neue Investigativ-Recherchen des MDR 
von Oktober 2023 hinterfragen diese These 
nun, da sie 2006 eine geplante Veranstaltung 
der rechten Szene in Lichtenhain vereitelt 
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